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Sonnabend, 
am 15. Oktober 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


* 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt⸗ und Volksleben, Sort do di, 
Kunſt, Literatur und Theater. — we 


en 


Di e Fücſch ſe. 
Ein Beitrag zur Naturgeſchichte, 


We alte Fama ſchon erzählt, 
War vom Geſchlecht der Thiere 
Der Fuchs der liſtigſte Patron 

Im großen Waldreviere. 


Er war auch wohl der erſte Dieb, 
Der auf der Welt geboren, 
und hat die Luft zur Mauferci 
Bis heute nicht verloren. 


Doch vormals war nur wenig Macht 
Vom Schickſal ihm gegeben, 
Ein Hühner- oder Taubenſchmaus 
Das war ſein ganzes Streben. 


Allein nachdem der Meiſter Fuchs 
Die Zaubermacht erhalten, 


En 


Sich zu verwandeln wunderſam 
In allerlei Geſtalten; 


Veruͤbt er Unheil ohne Zahl, 
Beſitzet Rieſenkraͤfte, 
und treibt in Städten groß und klein 
Sein garſtiges Geſchaͤfte, 


Mit dem Geflügel mag er ſich 
Durchaus nicht mehr begnuͤgen, 
Er kaͤmpft mit Ochs und Eſelein 
Und wird beſtaͤndig ſiegen. 


Als Gold fuchs iſt er klein und rund, 
Courſirt in allen Staaten . 
Bald als ein Herr von Friedrichsd'or 
Und bald als ein Dukaten. 


und eignet er ſich Rollen an, 
Weiß er ſie durchzufuͤhren 
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So glänzend, daß es Wen'ge giebt, 
Die ihm nicht applaudiren. 


Er weiß als erſter Buͤhnenheld 
Dann Krummes g'rad zu machen, 
Und ſpielt ſo auf die Herzen los, 
Das Trauernde ſelbſt lachen. 


Er machet Schelme hochgeehrt, 
Ertheilet Doktorhuͤte, 8 
und bricht ſich, wie man wiſſen will, 
Selbſt manche zarte Blüte, 


Als Schulfuchs iſt er ein Pebant, 
Der Koͤpfe uͤberfrachtet, 
Und weniger auf den Verſtand, 
Als auf Syſteme achtet. 


Das Alt-Athen und heidniſch Rom: 
Sind feine Sonnenquellen; 
Mit ihrem Republikenlicht 
Will er die Welt erhellen. 


Und weil nach ſolcher Lehre nun 
Die Jugend wird erzogen, 
Giebt es im lieben deutſchen Reich 
So viele Demagogen. 


Als Feder fuchs iſt er ein Thier 
Mit grimmig ſcharfen Zaͤhnen, 
Beißt wilder als das Krokodill, 
Als Tiger und Hyaͤnen; 


Erſcheinet oft als Rezenſent, 
Verkappt, wie alle Wichte, 
Die, wegen's Brandmal vor der Stirn, 
Verhuͤllen das Geſichte. “) 


Auch fuchſt er wohl als Aktenwurm 
Das Geld aus fremden Taſchen, 
Weiß durch die Federfuchsſerei 
Das letzte Gut zu haſchen. 


Zuletzt erſcheinet er auch noch 
Als goldbeblechter Muckſer, 
Der ſich allein der Naͤchſte iſt, 
Mit Namen Pfennigfuchsſer. 


Der dreht die Groſchen dreimal um, 
Um Thaler d'raus zu machen; 


) Wie z. B. Herr *. — 


Bis hinter ihm, dem duͤmmſten Fuchs, 
Fidele Erben lachen. 


Kurzum, die Fuͤchſe jeder Art 
Sind keineswegs zu preiſen; 
Wär’ ich ein Fuͤrſt, ich würde fie 
Aus meinem Reich verweiſen. 


Ich würd?” mit ihnen, Schweif an Schweif, 
Ein Simſonsſtuͤckchen wagen = 
Und fie in das Philiſterkorn. 
Als Brandraketen jagen. 


Und thaͤt' ich das nicht, würd? ich fie 
Doch von dem Schweif befreien: 
Damit 's einmal zu Ende kaͤm' 
Mit den — Fuchsſchwaͤnzereien. 


W. Schumacher. 


Die Freunde. \ 


Kutſchew, ein ſehr reicher Kaufmann in 
Moskau, ſtand ſchon ſeit manchem Jahre mit dem 
Kaufmann Mahmed, einem Millionair in Peking, 
in Handelsverbindung. Beide machten miteinander 
große Geſchaͤfte, und Einer hatte dem Andern durch 
die gegenſeitigen Geſchaͤftsauftraͤge gleichſam den groͤß— 
ten Theil ſeines großen Vermoͤgens zu danken. Dieſe 
Vortheile, die Einer dem Andern geſchafft, ſo wie 
die Dauer der Zeit und der ununterbrochene Brief: 
wechſel hatten zuletzt zwiſchen den beiden Kaufleuten 
ein trauliches Buͤndniß der Freundſchaft geſtiftet, 
ohne daß die beiden Biedermaͤnner jemals einander 
von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber geſtanden. 
Sich einmal perſoͤnlich kennen zu lernen, war gez 
genſeitig der aufrichtige Wunſch; doch die Staͤdte 
Moskau und Peking lagen zu weit entfernt von 
einander, um die Erfuͤllung des vorgenannten 
Wunſches leicht herbeiführen zu koͤnnen. Man hatte 
ſich daher gegenſeitig begnuͤgt, jeden Brief mit den 
Worten: „Ich befinde mich wohl; doch wuͤrde ich 
mich vollkommen gluͤcklich befinden, wenn Du Dich 
endlich einmal entſchließen koͤnnteſt, mich zu beſuchen,“ 
zu endigen. Endlich trat dieſes Ereigniß von Seite 


des Chineſen ein. Er ſchrieb an feinen Handelds 


und Herzensfreund: „Indem Du dieſen Brief et? 
haͤlſt, habe ich bereits die Reiſe zu Dir angetreten. 
Ich konnte es mir nicht verſagen, Dir, den ich ſo 


10 
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W g und liebe, vor meinem Tode einmal in 
ugen zu blicken.“ 
Vork dach wurden nun im Kutſchewſchen Haufe 
tisch ungen zu glaͤnzenden Feſten getroffen. Da 
4 ien der willkommene Gaſt. Eine zahlreiche Die⸗ 
erſchaft und viele Kameele begleiteten ihn. Durch 
dieſe perſoͤnliche Zuſammenkunft erhielt das Freund: 
chaftsbüͤndniß feine volle Weihe. So entſchwanden 
5 Wochen; jede Sehenswürdigkeit in Moskau 
— Kutſchew feinem werthen Gaſte gezeigtz 
as dieſem irgend zur Freude gereichen konnte, war 
geſchehen. Endlich trat der Tag der Trennung ein. 
U dor aber Mehmed von feinem Freunde ſchled, 
i er ſich noch einmal durch alle Gemaͤcher des 
chen Hauſes führen. Bei dieſer Gelegenheit 
— er mit einem Stuͤck Farbe viele werth⸗ 
dolle Gegenſtände: koſtbare Spieluhren, prachtvolle 
oͤbelſtuͤcke, ſeltene Kunſtſachen u. dgl. Kaum hatte 
1 ein ſolcher Gegenſtand das farbige Zeichen von 
er Hand des Chineſen empfangen, als auch ſchon 
le Dienerſchaft deſſelben hurtig das bezeichnete Stuͤck 
ee und auf eins der Kameele lud. Beim Ans 
lic deſſen erſtaunte der Ruſſe nicht wenig. Der 
— 4 der auf ſolche Weiſe ohne Erlaubniß entfuͤhr— 
achen erreichte eine hohe Summe; allein eis 
nicht inſpruch wollte und konnte Kutſchew doch 
er „ fügtic machen. „Es iſt wahrſcheinlich,“ ſprach 
nn feinem Sohne, „in China fo Gebrauch. Wir 
Li ſſen den alten Freund ſchon ſchalten laſſen; viel⸗ 
fi bietet er uns naͤchſtens durch ein Gegenge⸗ 
fh oder durch ein gewinnreiches Geſchaͤft Ent⸗ 
nen gung.“ — Ohne ein Wort über. den genomme⸗ 
Fre Tribut zu äußern, ſagte Mehmed feinem 
N unde ein herzliches Lebewohl, bat, ihn nun auch 
einen Gegenbeſuch recht bald zu erfreuen, und 
dann mit ſeiner Beute heim. 
mische dieſem Ereigniß waren ſchon fünf Jahre 
fx den in welcher Zeit jeder Brief des Chine⸗ 
meine Schlußworte enzten hatte: „Das Ziel 
ne Lebens iſt viellei he, darum begluͤcke mich 
0 durch Deinen Gegenbefuch!!“ Da nahm Kut— 
..» am Jahresſchluß feine Handelsbuͤcher vor. 
De bedeutende Bankerotte hagte er in dem eben 
mit sten Jahre große Summit verloren, doch fo 
15 Gefahr bedroht, hatte er fein Vermoͤgenverhaͤlt⸗ 
Gun nicht gedacht, wie er es jetzt bei Verglei⸗ 
uch 8 der Aktiva und Paſſiva finden mußte. Hoͤchſt⸗ 
erſchreckt ſprach er zu feinem Sohne: „Ich kann 


dog 


ne 


fortan nicht als redlicher Mann beſtehen, wenn mir 


nicht eine bedeutende Hilfe zufließt. Nur durch eine 
Anleihe von einer halben Million Rubel kann ich 
alle Lücken füllen und mein weit ausgebreitetes Ges 
ſchaͤft wieder gewinnbar machen.“ — „„Nimm bar 
zu Mehmed in Anſpruch, ““ entgegnete der Sohnz 
„er wird Deine Vitte gewiß nicht zurückweiſen. 
Schuldet er uns doch noch immer für die koſtbaren 
Werthſachen, welche er uns genommen. — 
„Mein Sohn,“ antwortete der Vater, „ein Freund 
in der Noth iſt ein ſeltenes Kleinod! Den gepruͤf⸗ 
teſten Freund kann man ſich abwendig machen, wenn 
man Geld von ihm borgen will. Doch ich will Dei⸗ 
nem Rathe folgen. Mehmed iſt brav, er wird 
meine Bitte nicht zuruͤckweiſen.“ — Kutſchews 
naͤchſter Brief an feinen Freund lautete: „Morgen 
werde ich die Reiſe zu Dir antreten.“ 

Als Kutſchew Peking erreicht hatte, erſtaunte 
er uͤber die fuͤrſtliche Pracht, welche in Mehmeds 
Pallaſt vorherrſchte. Aber dieſes Erſtannen wurde 
noch geſteigett. als er von ſeinem Freunde in die 
Schatzkammer deſſelben gefuͤhrt wurde. Da lagen 
rings umher hohe Haufen von Gold und Silber: 
muͤnzen. Durch dieſen Beweis von Mehmeds 
großem Reichthume und durch die alle Genuͤſſe er⸗ 
ſchoͤpfende gaſtliche Aufnahme wurde das Herz des 
bekuͤmmerten Mannes mit neuer Hoffnung belebt. 
Nachdem er beinahe einen Monat bei ſeinem gaſt⸗ 
lichen Freunde verweilt hatte, wagte er es mit ſei⸗ 
ner Bitte hervorzutreten. „Nach wenigen Jahren,“ 
ſagte er ſchließlich, „werde ich Dir das Geld zuruͤck⸗ 
zahlen koͤnnen, und will es Dir bis dahin nach Dei⸗ 
ner Beſtimmung verzinſen.“ — Wuͤthend ſprang 
Mehmed jetzt von ſeinem Divan empor. „Dar⸗ 
um,“ ſchrie er, wobei er dem beſtuͤtzten Kut ſchew 
die Tabackspfeife in das Geſicht ſchleuderte, „heuchel⸗ 
teſt Du mir alſo Freundſchaft vor! Nicht eine 
Zechine borge ich Dir. Nenne mich nicht mehr 
Freund, Du Chriſtenhund! und komme nie wieder 
vor mein Angeſicht!“ 

„Wir ſind jetzt Bettler!“ klagte Kutſche w 
feinem Sohne, als er zu ihm ins Nebenzimmer 
trat. „O der Undankbare! Wie bitter hat mich feine 
Freundſchaftsmaske getäuſcht! So lange er mich für 
einen reichen Mann hielt, behandelte er mich als 
feinen Bruder; jetzt aber, da er die Zerruͤttung meis 
nes Vermoͤgens erfährt, ſtoͤßt er mich mit Kraͤnkun⸗ 
gen von ſich.“ 


r 
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„Du irreſt Dich gewaltig,“ nahm ein Chineſe 

das Wort, der zu Mehmeds Dienerſchaft gehoͤrte 
und unbemerkt ein Ohrenzeuge bei den Klagen des 
bekümmerten Ruſſen geweſen war. „Du haſt Deine 
Sache von vorne herein verdorben. Kehre unge⸗ 
füumt zu Mehmed zuruck, thue fo, als wäre nichts 
vorgefallen, und Der von ihm den Schluͤſſel zu 
einer Schatzkammer.“ 
5 S ſtutzte bei Anhoͤrung dieſes Rath⸗ 
ſchlags. Endlich ſagte er; „Es mag fein, ich habe 
Mehmed vielleicht verkannt. Ich will es wagen. 
Habe ich doch auf der einen Seite die Hoffnung, 
Alles wieder zu gewinnen; und auf der andern Seite 
nur die Beſorgniß, eine neue Mißhandlung erdul⸗ 
den zu muͤſſen.“ Er ging zu dem Freunde zurück. 
„Gieb mir den Schluͤſſel zu Deiner Schatzkammer!“ 
— „„Hier nimm ihn hin. Was willſt Du das 
mit?“ — „Ich will mir eine halbe Million Ru⸗ 
bel von Deinem Gelde holen, denn ich bin deren fuͤr 
eine unbeſtimmte Zeit beduͤrftig. “ 

„„Nimm Dir eine ganze Million! nimm alle 
meine Schaͤtze!““ rief Mehmed entzuͤckt und ums 
armte den Moskowiten. „„ Wie glücklich machſt 
Du mich in dieſem Augenblick! Dank dem ewigen 
Gotte, endlich hab' ich einen Freund gefunden, der 
mir fein volles Vertrauen ſchenket! “““ 

Kutſchew nahm nur die begehrte Summe. 
Nach wenigen Jahren war er wieder ein reicher 
Mann und hatte feine Schuld abgetragen. 

Wer wuͤnſchet hier nicht, einen Freund in 


Peking zu beſitzen! — Be 


— — 


Kajütenfracht. 


Morgen, Sonntag d. 16. September, wird die 
hieſige Buͤhne mit „Katharina Howard, oder der Schlaf— 
trunk“ eröffnet werden. Dienftag ſoll „die weiße Dame“ 
zur Aufführung kommen. Was unſerer diesjährigen Thea: 
terhoffnung eine neue Stahlfederkraft verleihet, iſt der 
‚gegenwärtige hohe Preis des Obſtes und namentlich der 
Apfel. In den letzten Jahren trieben es die Herren 
Apfeleſſel im Parterre wirklich zu arg; hatte man das 
Ungluͤck, aus ihrer Mitte einen Hintermann zu bekom— 
men, ſo konnte man getroſt der Theaterluſt quittiren, 
denn die beſten Worte der darſtellenden Perſonen wur— 
den dem oder der Vorſitzenden von dem unermüdlichen 


Apfeleſſer weggeſchmatzt und weggegeſſen. Diefe ag 
nierlichkeit wird nun hoffentlich durch die Theuerheit de 
Borsdorfer Apfel verpoͤnt werden. 


Der Frau eines hieſigen Branntweinhaͤndlers N 
wie man erzählt, eine hoͤchſt wichtige Erfindung gel? 
gen fein. Ihr Mann naͤmlich, ebenſo geizig als ſtreit⸗ 
ſuͤchtig, gab oft die Veranlaſſung zu einem ehelichen Zwist, 
der meiſtens von Worten zu Thätlichkeiten uͤberging. Die 
arme Frau blieb dabei jedesmal die Beſtegte, bis fe 
endlich folgende Kriegsliſt erfand. Nach der erſten UM 
ſanften körperlichen Berührung ſprang die Frau zum 
naͤchſtgelegenen Branntweinfaſſe und riß aus demſelben 
die Krahnſchraube, fo daß die ſpirituöſe Flüͤſſigkeit frei 
Ausſtroͤmung gewann. Augenblicklich ſtaͤrzte ſich dann 
der ſtrengoͤkonomiſche Mann auf das Faß und ſchrie, ; 
indem er den geöffneten Krahn mit beiden Händen vet“ 
zweiflungsvoll bedeckte, nach der Schraube. Die Fral 
aber ergriff nun einen Pruͤgel und vergalt das Erlittene 
mit doppelten Zinſen, bis der geizige Mann, der lieber 
die haͤrteſten Schlaͤge erduldete, als den Krahn los ließ, 
den Ton des Bittenden anſtimmte. Nach einigen Wie— 
derholungen mit dieſem Experimente fol die Kur wuns 
derſam gelungen fein, Relata zefero, 


S eint 


Ein reicher Podagriſt ſaß eines Winterabends 
in feinem Zimmer am warmen Ofen, als ein wohl 
gekleideter Mann hereintrat und ihn anredete: „J 
habe geſehen, mein Herr, daß Ihr Bedienter eben 
in ein Wirthshaus gegangen iſt und unbedachtſamer 
Weiſe die Hausthuͤre offen gelaſſen hat. Wie leicht 
koͤnnte nun ein Spitzbube hereinkommen, dieſe beiden 
Wachslichter ausblaſen: ſo und ſo! und dann mit 
den ſilbernen ne laufen.“ So geſagt 


ſo gethan. Ohne eine dort abzuwarten, nahm 
der unbekannte hoͤflich Mann die Leuchter, und 


lief davon. 


Hierzu Schaluppe m 56. 
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Schaluppe n 56. zum Danziger Dampfboot M 123, ; 


Am 15. Oktober 1836, 2 


Tau weer k. 


Als kürzlich bei der Anweſenheit des Königs von 
Neapel in Paris die Oper „Robert der Teufel“ aufge⸗ 
führt wurde, fiel, im ö5ten Akt, aus Unvorſichtigkeit des 
Maſchiniſten der Vorhang herab und traf die vorderſte 

Abe der Choriſten, deren Geſang ſich alsbald in 

chmerzensgeſchrei verwandelte „ da fie theils auf den 

opf, theils auf die Schultern getroffen wurden. Als. 
er Vorhang wieder aufrollte, war die Zahl der Cho⸗ 
Yen auf der Bühne um ein Viertheil vermindert. 

In den Vereinigten Staaten iſt einem Herrn 
enri Blair die Erfindung einer Ackermaſchine gelun⸗ 
ken, die mit dem hohen Nutzen, den fie gewährt, die 
Möste Einfachheit verbinden ſoll. Sie wird durch ein 
a in Bewegung geſetzt und pfluͤget, egget und ſaͤet 
dee mer Zeit. Die Arbeit von 8 Mann ſoll durch 

Maſchine erſpart werden. 


7 


In Campbells neueſten Briefen aus Algier fin⸗ 
det man folgende, die Felder um Algier ſchildernde, 
Stele: die wilde Tulpe, die Juſſieu zu den Liliaceen 
zechnet, iſt der Stolz dieſer Gefilde, und nicht etwa blos 
eine Zierde für das Auge, wie unſere Gartentulpe, ſon⸗ 
ern ſie haucht auch aus ihren goldglaͤnzenden Glocken eis 

n Wohlgeruch aus, dem der weißen Lilie ähnlich, Alle 
umen ſind hier von edlerer Gattung, groͤßer, und duft⸗ 

farbenreſcher als in Europa „ und ſchmuͤcken den 
oben, als wäre er mit einem bunten Teppich belegt. 


Buch ſtabenräthſel. 


Mit a iſt es dem Krieger gefährlich, 
Mit e iſt es dem Boͤſen begehrlich, 

Mit i iſt es ganz offen und ehrlich, 

Mit u iſt es dem Wand'rer beſchwerlich. 


Schiffs po ſt. 


Ein der Redaktion von einem Herrn Iſaak oder 
Moſes zugekommenes Schreiben, welches darauf aufmerk⸗ 
ſam machen will, daß die im Dampfb. No. 115, S. 
578 gemachte Mittheilung inſoferne unrichtig ſei, als 
darin 1 Frank zum Werthbetrage von 5 Sgr. veranſchlagt 
iſt, und der franzoͤſiſche Groß⸗Rabbiner mithin ein noch 
bedeutenderes Jahrgehalt beziehe, wirv vahln beantwortet: 
daß die aufgeſtellte Berechnung doch richtig ſein duͤrfte: 
denn die Franks, welche von den Franzoſen Iſraels 
geiſtlichem Heile gezollt werden, ſind wahrſcheinlich — 
beſchnitten, und daher niedriger im Courſe. 


Berichtigung. 


Im vorigen Blatte iſt in dem Gedichte, S. 610, 
Sp. 1. 3 14 v. o. Herren ſtatt „ Herr'n,“ und, 
auf derſelben Seite, Sp. 2, 3. 13 v. u., Goſſe ſtatt 
„Gaſſe,““ zu leſen. 


— .—.—ñ—k.m—ñ— 


ben Abonnements⸗ und Parterre⸗Billets find zu has 
S. dwei Haͤuſer von der Poſt bei Fried. Wilh. 
burger, 


Bei der kuͤrzli d Zi 5 
y zlich ſtattgefundenen Ziehung der 
ton: Klaſſe 7äſter Koͤnigl. Lotterie fiel auf das 


in meiner Kollekte begebene Loos No. 42387 ein 

Hauptgewinn von 3000 Thalern. 
Napierski, 

Untereinnehmer des Herrn Reinhardt, 


tienburg, beſtehend, 
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Der Hof N 5 in Katznaſe, Kreis Ma⸗ 
außer den Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden, aus 13 Hufen 10 Morgen Kulmiſch, 
mit 320 Scheffel Winterſaat und vollſtaͤndigem 
todten und lebenden Inventarium, iſt mit auch 
ohne Krescenz aus freier Hand zu verkaufen. Ge⸗ 
genwaͤrtig ſind 33 Morgen Kulmiſch mit Raps be⸗ 
ſäet. Die Halfte des Kaufgeldes kann ſtehen blei⸗ 
ben. Nähere Nachricht ertheilen der Gutsbeſitzer 
Herr S. Sielmann auf Frank witz und der 
Gutsbeſitzer Herr E. Sielmann zu Fiſchau. 
Nachdem ich die Gaſtwirthſchaft in dem, dem 
Herrn J. B. Loß gehoͤrigen Hauſe vor dem hohen 
Thore an der Ecke der Sandgrube im golde⸗ 


nen Loͤwen übernommen habe, empfehle ich 
mich mit der Bitte um geneigten Zuſpruch. Fuͤr 
warme und kalte Speiſen und Getraͤnke zu jeder 
Tageszeit werde ich beſtens ſorgen und durch prompte 
und reelle Bedienung die Zufriedenheit meiner reſp. 
Gäfte zu erlangen mir angelegen fein laſſen. Auch 
nehme ich in und außer dem Hauſe auf Mittag⸗ 
und Abendeſſen Abonnements an. Fuͤr geeignete 
Lektuͤre = Unterhaltung aller Art wird beſtens ge⸗ 
t werden?: 


Buchsbaum verkaufe ich pr. Elle 2 


Silbergroſchen. 
: Wagner, Witwe 
Verschiedene Sorten Bleiweiss, Venet, 
Weiss, Cremserweiss, feine Malerfarben, 
als: Bremerblau, Berlinerblau, Mineralblau, 
Chrongelb, Schüttgelb, Parisergrün, Oel- 
Deekgrün, Berlinerroth, Rosaroth, grünen 
und rothen Zinober etc., verschiedene Sor- 


tien Ocker und Braunroth, geschlemmte 


Kreide, Bleizucker, Meımie, Schellak, Kiehn- 
öl und franz, Terpentinöl, reines ausgelager- 


es Leinöl etc, empfiehlt bei grössern und 


kleinern Quantitäten 
Bernhard Braune; 
Frauengasse No, 831, 
Einem geehrten Publiko mache die ergebenſte 
Anzeige, daß ich meine Wohnung von der Boots⸗ 
manusgaſſe nach der Goldſchmiedegaſſe No. 1095 
verlegt habe. Sorgfaͤltige und reelle Bedienung, ſo 


wie dauerhafte mit Eleganz ausgeſtattete Arbeit 30 
liefern und die billigſten Preiſe zu ſtellen, wird et 
mein Beſtreben ſein. Auch kaufe ich altes Gold 


und Silber ein. 
J. L. Emanuel. Ju 
Jouvelier, Gold- und Silber⸗Arbeitek⸗ 


Aechten alten Jamaica-Rum in Flaschen 
und in grösseren und kleineren Fastagel 
so auch Achten Arac de Goa, verschiedene 
Sorten Rheinweine, Bischof und Cardinab 
Bischof-Extraet in kleinen Gläschen, Weil“ 
mostrich in Büchsen und Ankern, engl 
Senf dense und in 20 Pfund-Tässchem 
eingemachten Jngber, Datteln, Prynellem 
Sultan- und Smyrnaer Rosienen, Mandel# 
in Schaalen, ächt ostind. Sago, braunen und 
weissen Perl-Sago, Chocolade, _Sardellei 
Capern, Edamer und Schweitzer-Käse, Ne“ 
ken, Cassia, Succade, Soja in 1% Quarl“ 
flaschen, verschiedene Sorten Peeco-, Congo 
Kaiser-, Haysan- und Kaiserblumen-The& 
Vanille, feinstes Provenze-Oel in Flaschen 
olferirt zu billigen Preisen 

Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 831. 


„ 


Unter den von Leipzig empfange 
nen Waaren zeichnet ſich eine Sendung acht 
engliſcher Cattune aus, die mir von Mancheſter con⸗ 
ſignirt iſt, und welche ich wegen ihrer ausgezeichne 
ſchoͤnen Muſter mit Recht als etwas ganz 
Neues empfehlen darf. 

H. M. Alexander, 
Langgaſſe No, 407. 


Die Geſaͤnge von Curſchmann, 
Reiſſiger, Bank, Huth, Taubert und andern beliel⸗ 
ten Componiſten mit Pianof. oder auch f. 65 
find vorraͤthig in der Muſikalienhandlung von 

R. A, Möbel. 
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